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(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 2. Auguſt. Bei der heute fort- 
geſezten Ziehung der 4. Klaſſe 176. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 
tags-Ziehung: 

1 Gewinn 
120588. 

2 Gewinne von 30,000 Mark auf Nr. 
127501 155087. 

6 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 8652 
87138 186746. 

39 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 1790 
3668 14949 33649 34266 46149 52068 
53430 61203 62866 66360 67530 70190 
70333 74452 84078 96410 96795 98277 


von 75,000 Mark auf Nr. 


799149 105207 109060 110172 110797 
117393 119845 124856 127664 139472 
146169 157472 159978 165673 178179 


178700 183267 185363 185899 187994. 
29 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 32542 

35304 40275 50321 65486 66982 72645 

81834 81861 90444 91350 96253 97514 


109129 119878 127686 129895 130287 
130531 131140 33815 138623 140977 
153962 154092 164191 164750 165955 
172805. 

56 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 2528 


2974 6584 11458 12074 13598 18336 
23370 25148 32849 32906 33209 35795 
39766 51102 52479 55128 60832 61085 
61690 63770 65668 65800 76149 82901 


388960 90152 93824 95291 100362 100389 


119038 119043 119761 120068 124126 
126527 129725 129966 130051 133336 
134958 135261 139462 139545 140249 
40597 141293 146099 150748 156609 


— —— 


160473 161980 164919 167684 180585. 


Deutſchland. 

Berlin, 2. Auguſt. Der Kaiſer ſetzte geſtern, 

wie aus Gaſtein gemeldet wird, zu gewöhnlicher 

Stunde ſeine Badekur fort, welche auf den Rath 

der Aerzte ſeit einigen Tagen auf 18 Minuten 
verlängert worden iſt. 

— Prinz Wilhelm kam heute Nach mittag 
von Potsdam nach Berlin und reiſte bald darauf 
nach Tirol weiter, um daſelbſt an Gemſenjagden 
theilzunehmen. f 
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— Die Frau Prinzeſſin Wilhelm iſt mit 
ihren drei älteſten Söhnen, den Prinzen Wil- 
helm, Friedrich und Adalbert, geſtern Abend 
9 Uhr von Potsdam nach Wyk abgereiſt. 

— Am königlichen Hofe wird heute der Ge⸗ 
burtstag J. k. H. der Frau Prinzeſſin Albrecht 
von Preußen, geb. Prinzeſſin von Sachſen⸗Alten⸗ 
burg, geb. am 2. Auguſt 1854, Gemahlin des 
Prinzregent des Herzogihums Braus ſchweig, ge⸗ 
felert. 

— Der Kaiſer von Oeſterreich 
früh 7 Uhr in München eingetroffen und von 
dem Prinzregenten, ſowie dem Prinzen Leopold 
und deſſen Gemahlin, der Erzherzogin Giſela, am 
Bahnhofe empfangen worden. Der Kaiſer bleibt 
heute in München und wird erſt morgen die 
Reife nach Tegernſee und Kreuth fortſetzen. 

— Der Kaiſer von Braſilien iſt von Paris 

nach Baden Baden abgereiſt. 
Die Zahl der „exotiſchen“ Gäſte in 
Berlin iſt in ſtetem Wachſen. Sonntag Abend 
langten in Begleltung des Dolmetſchers Tyler 
fünf indiſche Würdenträger, aus London kommend, 
an, welche daſelbſt bei dem Jubiläum der Königin 
Viktoria den Maharadſchah von Bhurkgore ver- 
treten hatten. 

— Als Zeichen der Zeit betrachtet die „Nord ⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung“ eine Petition, welcht 
dem Herrn Reichskanzler kürzlich aus Bromberg 
zugegangen iſt. Die Petition hat folgenden 
Wortlaut: 


iſt heute 


„Bromberg im Juli 1887. | 


Euer Durchlaucht! 


Durch den dadurch am unmittelbarſten be⸗ 


troffenen Stand der Landwirthe find Ew. Durch⸗ 
laucht wiederholentlich und auf das Eingehend ſte 
begründete Vorſtellungen darüber unterbreitet wor⸗ 
den, daß die Ueberfluthung unſeres deutſchen 
Marktes mit minderwerthiger ausländiſcher Cres · 
cenz (namentlich ꝛuſſiſchen Roggen) die Preiſe der 
Certalien in einem Maße herabdrückt, daß der 
deutſche Landwirt ſein Getreide dauernd unter 
dem Produktlonspreiſe dem Markt überlaſſen und 
in abjehbarer Zelt hierdurch feine wirthſchaftliche 
Exiſtenz verlieren muß. Auch für das Heranzie- 
hen enormer Quantitäten aueländiſcher Cerealien 
diesjähriger Ernte find ſeitens der Baiſſepartei 
der Berliner Börſe die umfangreichſten Vorkeh- 
rungen getroffen, und es iſt zu er warten, daß 


Feuilleton. 


Muſikdirektor Albert Parlow. 
Kreuznach, 1. Auguſt. 

Mit Ende dieſer Saiſon wird ſich, wie nun- 

mehr endgültig feſtſteht, die rühmlichſt bekannte 

Kapelle des königlichen Muſtkdtrektors Albert 

Parlow, die ſeit 10 Jahren in jedem Som- 

mer als Kurkapelle in Kreuznach, im Winter im 

Hanjafanle zu Hamburg ſpielte, auflöſen, da Herr 

Parlow, der ſchon feit längerer Zeit nervenleidend 

war, in Folge eines Schlaganfalles, von dem er 

auf ſeiner diesjährigen Reiſe von Hamburg nach 

Kreuznach betroffen wurde und der die rechte 

Seite jeines Körpers gelähmt hat, leider gegwun- 

gen iſt, den von ihm 35 Jahre lang mit Ehren 

geführten Dirigentenſtab niederzulegen. Mit 

Albert Parlow tritt ein Muſiker in den Ruhe⸗ 

fand, der die deutſche Muſtk, namentlich die preu- 
ßiſche Militärmuſik, im Auslande zu Ehren ge- 

bracht und ihren Ruhm in die entfernteſten Län⸗ 

der getragen hat. Parlow war der erſte Ma⸗ 

rine⸗Kapellmeiſter, den die deulſche Marine zu 
verzeichnen hat. Als ſolcher hat er im Jahre 
1852, nachdem er, aus der Kapelle des 9. In⸗ 
fanterieregiments in Stettin hierzu abberufen, 


beim erſten Bataillon das erſte Marine-Muſik. 


korps eingerichtet hatte, auf dem Schiffe „Geſion“ 
mit dem unter dem Oberbefehl des Prinzen 


Adalbert ſtehenden Geſchwader die ganze Welt 


umſegelt. Auf dieſer Reife, welche zwei Jahre 


dauerte, hat Parlow mit feiner Kapelle an man- 


1 cben Orten die Klänge der preußlſchen Militär- 
mu ertönen laſſen. So ſpielte er in Smyrna 


or dem Sohn eines Sultans, der dort als 
Gouverneur fungirte, zur Kindtaufe und erregte 
ſo ſehr den Beifall des Sultanſohnes, daß dieſer 

ne hohe Summe bot, wenn er mit ſeiner 


Mittwoch, den 


3. Auguſt 1887. 


der deutſche Land wirth, der in Folge dee letzt- 
jährigen kritiſchen Preie verhältniſſe aus finanziellen 
Gründen darauf angewieſen iſt, frühzeitig ſein 
Produkt zu reallſiren, dieſes unter einem Pıeis- 
druck wird bewerkſtelligen müſſen, der ihm aber- 
mals nicht einmal für ſeine Produktionskoſten ein 
Aequivalent bietet. Wie ſehr durch dieſe Ent⸗ 
werthung der mühſam errungenen landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkte nicht nur die Landwirthſchaft jel- 
ber, ſondern der eng mit ihr verknüpfte Handel 
und das von ihr lebende Kleingewerbe des plat- 
ten Landes zu leiden haben, werden Ew. Durch- 
laucht, als überaus vertraut mit den einſchlägigen 
Verhältniſſen, am beſten ſelbſt ermeſſen haben, 
und der Zweck dieſer ehrerbietigen Petition be- 
ſchränkt ſich darauf, auch ſeitens des Handels 
ſtandes Ew. Durchlaucht eine hierauf bezügliche 
Kundgebung zugehen zu laſſen mit der unterthä- 
nigſten Bitte, die Maßnahmen, welchen der hohe 
und vorſorgliche Sinn Ew. Durchlaucht im In⸗ 
tereſſe der Landwirthſchaft ſeine Zuſtimmung zu 
geſagt hat, nach Möglichkeit zu beſchleunigen, da⸗ 
mit nicht die ſegens reichen Wirkungen für dieſes 
Jahr durch die frühzeitige Konkurrenz des aus⸗ 
ländiſchen Getreides wiederum vereitelt werden. 
Sollte der erhöhte Zoll nicht ſchon in den erſten 
Herbſtmonaten dieſes Jahres geſetzlich in Kraft 
treten können, ſo ſcheint es außer Zweifel, daß 
ter landwisthſchaftliche Produzent nur geringe 
Vortheile von demſelben wird haben können. 
Der Mindererlös ſtines, aus erwähntem Grunde 
frühzeitig an den Markt gebrachten Getreides 
wird ihn auch für das kommende Wirthſchafts⸗ 
jahr in verhängnißvoller Weiſe ſchwächen, wäh⸗ 
rend bei einer ſchnellen Aufbeſſerung der Preis- 
verhältniſſe der erſte Schritt zur Geſundung ſei 
ner wirthſchaftlichen Lage gethan fein dürfte. 
Die gehorſamſte Bitte der unterthänigſt Unter⸗ 
zeichneten geht deswegen dahin, Ew. Durchlaucht 
zu erſuchen, die darauf bezüglichen Maßnahmen 
nach Möglichkeit zu beſchleunigen, um der Land- 
wirthſchaft, dem Gewerbe und dem Handel des 
platten Landes denjenigen Schutz zu bringen, 
deſſen fie ebenſo dringend als bald bedürfen.“ 


Das vorſtehende Schriftſtück trägt folgende 
Unterſchriften: 

S. Seligſohn Bromberg, Getreide und 
Produkten Geſchäft. Paul Boas. Bromberg, Dün⸗ 
ger- und Futter- Geſchäft. Louis Bocszyneki⸗ 
TEEN eee e e 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mf. 50 Pfg. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Bromberg, Getreide Kommiſſions Geſchäft. 
dolf Zawadzkl- Bromberg, 
J. S. Lewinſohn⸗Bromberg, Sämerelen-Geſchäft. 


Ru- 
Sämereien ⸗Geſchäft. 


H. Brunk⸗ Bromberg, Mühlen beſitzer. 
berg, Mühlenbeſitzer. 
Getreide- Geſchäft. 


Fließ⸗Brom⸗ 
Nathanſohn Bromberg, 
Julius Jakobi- Bromberg, 
Dachfabrikbeſitzer. Gebrüder Itzig⸗Nakel, Ge⸗ 
treide- und Produkten Geſchäft. C. Albrecht⸗ 
Mühlthal, Mühlenbeſitzer. - 


Wie bereits mitgetheilt, iſt geſtern 
Nachmittag 4 Uhr Michael Nikoforo⸗ 
witſch Katkow auf ſeinem Landgute Sna⸗ 
menskoi bei Moskau geſtorben Die letzten 
Nachrichten ließen ſein nahes Ende vorausſehen; 
die Krankheit, der er unterlag, iſt von den Aerz⸗ 
ten nicht enträthſelt worden, die hervorragendſten 
Aerzte von Moskau und Petersburg wurden kon⸗ 
ſultirt und zuletzt noch ein Pariſer Arzt berbei- 
gerufen, der eben noch zu Katkows Ende kam. 
Man hat von einem Magenkrebs geſprochen. Die 
Lähmung der Zunge und der einen Hand ließ 
auf ein Gehirnleiden ſchließen. Jedenfalls hat 
ſich die Krankheit, über welche vielleicht die 
Sektion Auskunft geben wird, ſehr raſch ent⸗ 
wickelt. 


Katkow iſt — um einen Bismarck'ſchen Aus⸗ 
ſpruch zu gebrauchen — in den Sielen geſtorben. 
Die Stärke und Nachhaltigkeit ſeiner journalifti- 
ſchen Polemik hatte er nie jo hoch getrieben ge⸗ 
habt, wie im verfloſſenen Winter, Tag für Tag 
folgten ſich die Artikel, deren Ton und Haltung 
ſich ſtets wilder, phantaſtiſcher, maßloſer geſtal⸗ 
tete. Es liegt jetzt nahe, in der überſtürzenden 
Leidenſchaftlichkeit, mit welcher Katkow zum Bruch 
mit Deutſchland, zu den ausſchweifendſten ſinan⸗ 
ziellen Maßregeln, zu einem europäiſchen Kriege 
drängte, etwas Krankhaftes zu ſehen. Die Ge⸗ 
ſchichte ſeines letzten Aufenthaltes in Petersburg 
iſt noch keineswegs aufgeklärt. Es machte einen 
ſeltſamen Eindruck in ganz Europa, in einem 
Lande, durch deſſen politiſche Grabesſtille nur das 
Wort eines Mannes Katkows — dringen 
konnte, als dieſer eine Mann den leitenden Mi- 
niſter, den erſten Rathgeber des Zaren, als einen 
Verbrecher am ruſſiſchen Vaterlande bezeichnete. 
Man wartete, was daraus entſtehen würde. Ein: 
Fülle von Gerüchten kam in Umlauf aber 
keines beſtätigte ſich, Giers blieb Miniſter und 
Katkow ging nach Moskau zurück, um dort zu 
CCC 


dieſer Weltumſeglung kam Parlow ale Kapell⸗ 
meiſter zum pommerſchen Füfllter-Regtment Nr. 34 
in Mainz, dem er 23 Jahre, bis zu feinem Aus- 
tritt aus dem Milttärdtenſte, angehörte. Das 
Regiment wurde im Jahre 1860 nach der Bun- 
des feſtung Raſtatt verlegt, von wo Parlow mit 
ſeiner Kapelle, abwechſelnd mit den Kapellen des 
ebenfalls in Raſtatt garntſontrenden öſterreichi— 
ſchen und badiſchen Regiments, ſehr viel in Ba⸗ 
den Baden vor der Königin Auguſta zu ſpielen 
hatte. Die Königin ließ, um den Ruhm der 
preußiſchen Kapelle, namentlich der vorzüglichen 
öſterreichiſchen gegenüber, zu erhalten, erſtere mit 
ganz neuen Inſtrumenten ausrüſten und die Zahl 
der Muſiker auf 65 erhöhen, wozu ſie aus ihrer 
Schatulle eine jährliche Subvention zahlte. So 
war es Parlow möglich, ſein Muſiklorps, das 
fortan meiſt „Kapelle der Königin“ genannt 
wurde, zu einer von keiner anderen Militärkapelle 
übertrofjenen Lelſtungsfähigkeit zu erheben und 
mit ihm in dem franzöſtſchen Nachbarreiche Er- 
folge zu erringen, wie fle einzig in der Geſchichte 
der preußifchen Militärmuſik daſtehen. Mit aller- 
höchſter Genehmigung begab ſich nämlich die Ka⸗ 
pelle im Sommer 1864 auf Einladung des dor⸗ 
tigen deutſchen Geſangvereins nach Lyon, wo ein 
großes Geſangsfeſt gefetert wurde. Die Kapelle 
ſollte hier in dem großen Feſtzuge den Deutſchen 
voraufmarſchiren und ſpielen. Bet dem Feſte, 
das in einem großen Parke in der Nähe von 
Lyon abgehalten wurde, fand auch ein großer 
Wettſtreit zwiſchen zwölf franzöſiſchen Militär 
kapellen, den berühmteſten der ganzen Armee, 
ſtatt. Nachdem jedes dieſer Muſikkorps ſein Stück 
geſpielt hatte, bat Parlow um die Erlaubniß, 
zum Schluſſe auch mit ſeiner Kapelle außerhalb 
der Konkurrenz ein Muſikſtück vortragen zu dür ⸗ 
fen. Die Erlaubniß wurde gewährt und die Ka- 
pelle trug die Tannhäuſer-Ouvertüre vor. Der 
Erfolg war unbeſchreiblich. Das vieltauſendköpfige 


m Smyrna bliebe. Nach Beendigung Publikum, das mit lautloſer Stille den weihe 


vollen Klängen der Wagnerſchen Muſik gelauſcht 
hatte — ts dürfte dies das erſte Mal gewefen 
ſein, daß in Frankreich Wagnerſche Muſik zu Ge⸗ 
hör gebracht wurde —, brach in einen nicht enden 
wollenden Jubelſturm aus; die Preisrichter waren 
einſtimmig der Anſicht, daß nur den deutſchen 
Muſtkern der Preis gebühre. Marſchall Canrobert 
telegraphirte ſofort nach Paris und bat Kaijer 
Napoleon um die Erlaubniß, der preußiſchen Ka⸗ 
pelle den erſten Preis, die goldene Medaille, zu⸗ 
erkennen zu dürfen, was vom Kaiſer umgehend ge- 
währt wurde. Draußen vor den Gittern des 
Parkes hatten ſich Tauſende von Arbeitern ange- 
ſammelt, dle gleichfalls den Mufllvorträgen zuge 
hört hatten. Als Parlow und ſeine Schaar nach 
Beendigung des Feſtes draußen erſchienen, muß⸗ 
ten fie an die Spitze des von den Arbeitern ge- 
bildeten Zuges treten und unter den Klängen 
preußiſcher Militärmärſche zogen dann die Arbei⸗ 
terbataillone nach der Stadt zurück. Am folgen⸗ 
den Tage mußten die deutſchen Muſiker in dem⸗ 
ſelben Parke noch ein beſonderts Konzert veran⸗ 
ſtalten. Wie groß der Andrang zu demſelben 
war, mag man aus der Thatſache entnehmen, daß 
die Einnahme 60,000 Frks. betrug. Als das 
Komitee Parlow dieſe Summe brachte, lehnte er, 
indem er bemerkte, daß er nicht nach Frankreich 
gekommen ſei, um Geld zu verdienen, die An- 
nahme derſelben ab und überwies fie wohlthäti⸗ 
gen Zwecken. Dieſe edle Handlungswelſe erfreute 
den König Wilhelm, der damals gerade in Ba⸗ 
den⸗Baden weilte, ſo ſehr, daß er Parlow auf 
deſſen Rückrelſe von Lyon zu ſich befahl und 
eigenhändig dekorirte. Im folgenden Jahre ging 
die Kapelle nach Paris, wo ſie auf beſonderen 
Wunſch Napoleons mehrere Konzerte gab. Bei 
einer Morgenmuſik, welche fie dem Kaiſer brachte, 
trat derſelbe in den Kreis der Muſtker und be- 
ſichtigte die Inſtrumente, von denen ihm beſon⸗ 
ders die großen Baßinſtrumente, welche um den 


ganzen Oberkörper ihrer Träger gingen, auffielen. 


„Was machen Sie mit dieſen großen Inſtrumen⸗ 
ten auf einem Rückzuge?“ fragte der Kaiſer 
den Kapellmeiſter, worauf Parlow die treffende 
Antwort gab: Majeſtät, ſo etwas wird bei 
uns nicht eingeübt. Im Jahre 1866 
machte Parlow den öſterreichiſchen Feldzug mit, 
in welchem er bei Königgrätz mit feiner Kape ne 
ins Feuer kam. Nach Beendigung des Feldzug s 
wurde das 34. Regiment von Mainz nach Fran 
furt a. M. verlegt, von wo aus Parlow mit der 
durch ihn zu großem Ruhm gelangten Kapelie 
Konzertreiſen nach Berlin, Hamburg und der 
Schweiz machte, wo er überall bedeutende künſt⸗ 
lerſſche und materielle Erfolge einerntete. Dann 
kam der deutſch⸗franzöſiſche Krieg, aus dem Par- 
low mit dem Eiſernen Kreuze dekorirt heimkehrte. 
Das 34. Regiment wurde jetzt nach Stettin ver⸗ 
legt, wo Parlow noch bis zum Jahre 1877 bet 
demſelben verblieb, um dann das Mansfeld'ſche 
Kur- Orcheſter in Kreuznach zu übernehmen, mit 
dem er von jetzt an regelm im Sommer in 
Kreuznach, im Winter in Hamburg konzertrirte. 
Nebenbei war Parlow auch als Komponiſt, ins⸗ 
beſondert als Tanzkomponiſt thätig, ſeine Ambos- 
Polka hat die Reife durch die ganze Welt ge- 
macht. Unter den hieſigen Kurgäſten herrſchte 
ſtets nur eine Stimme über die vorzüglichen Lel⸗ 
ſtungen der Kurkapelle, und wohl keine ſchonere 
Anerkennung konnte Parlow zu Theil werden, als 
die jener italieniſchen Gräfin, welche ihm von 
Paris aus ſchrieb, indem ſie ihm ihren Palaſt in 
Venedig zu einem längern Erhbolungsaufenthalte 
zur Verfügung ſtellte: Ihre Muſik hat mich in 
Kreuznach geſund gemacht. Wie von dem ge⸗ 
ſammten Kurpublikum, ſo wird auch in allen 
Kreiſen der hieſigen Bürgerſchaft das Scheiden 
des von ihnen allen ſo hoch geſchätzten und ver⸗ 
ehrten Dirigenten, der feinen zukünftigen Aufent- 
halt in Wiesbaden nehmen wird, aufrichtig de⸗ 
dauert. 


erben. Vielleicht hat der Zar in der Be- 
handlung der Sache bereits dem eigenthüm ⸗ 
lichen Gemütbszuſtand Katkows Rechnung ge⸗ 
tragen. 

Katkow, der im Jahre 1820 zu Moskau 
geboren war, ſtand daher in feinem 68. Lebens ⸗ 
jahre; er ſtarb umgeben von ſeiner zahlreichen 
Familie und verſehen mit den Sterbe-Saframen- 
ten ſeiner Kircht. Die Kraftprobe, welche er 
dem Miniſter des Zaren gegenüber angeſtellt 
hatte, war jedenfalls nicht zu ſeinem Vortheile 
ausgefallen; nichtsdeſtoweniger konnte man ihn 
als den nach dem Zaren mächtigſten Mann in 
Rußland bezeichnen, denn er allein durfte es 
wagen, eine der Politik des Zaren entgegen- 
geſeßte Politik nicht nur journaliſtiſch zu vertre⸗ 
ten, ſondern auch an der Spitze einer Gruppe 
von Männern dafür zu wirken, der in Rußland 
und im Auslande die Bedeutung einer Art von 
offiziöſer Nebenregierung beimaß. Namentlich 
hatte Katkow auch höchſt einflußreiche materielle 
und finanzielle Intereſſen um ſich zu ſchaaren ge⸗ 
wußt, denn den Hauptnachdruck feiner Thätig⸗ 
leit legte er auf die finanzielle und wirth⸗ 
ſchaftliche Seite; war er ja auch perſönlich 
an induſtriellen Unternehmungen ſehr ſtark be⸗ 
theiligt und ein ungemein ſcharfſinniger Geſchäfts⸗ 
mann. 

Welche Stellung die öffentliche Meinung in 
Rußland zu Katkow bei ſeinem Tode einnimmt, 
iſt ſehr ſchwer feſtzuſtellen. Lange Jahre hindurch 
war Katkow zweifellos der beſtgehaßte Mann in 
Rußland, wie er auch jeinerjeits ein ſchonungs⸗ 
loſer Gegner war. In feiner politiſchen Haltung 
bat Katkow mehrfach geſchwankt; er hat dies auch 
namentlich Deutſchland gegenüber gethan. Da 
die Bildung Katkows eine deutſche und klaſſiſche 
war — er hat in Berlin ſtudirt und war ein 
Schüler Hegelſcher Philoſophie — und da er nach 
1870 entſchieden für das deutſche Bündniß ein⸗ 
trat, ſo hätte man vor einem Dezennium, wenn 
damals ſein Tod eingetreten wäre, davon ſprechen 
können, daß Deutſchlands beſter Freund geſtorben 
wäre; heute kann man ſagen, daß Deutſchlands 
grimmigſter Feind in Rußland todt iſt. Hätte 
ihm das Geſchick ein längeres Leben beſchleden, 
wer könnte ſagen, welche Wendung ſein lei⸗ 
denſchaftlicher und bewegter Sinn noch genommen 
hätte! 

Katkow war mittlerer Statur, der Schnitt 
feines Bartes hatte etwas Militäriſches, feine 
Haltung war geſchloſſen, ſein Auftreten herriſch 
und hochfahrend, gerade wie das derjenigen, die 
ihm regelmäßig gegenübertraten, ſervil und de; 
müthig war. Das Rezept, nach welchem er jeine 
Landsleute behandelte, war das erprobte, nach 
welchem von jeher mächtige Herrſcher und Günſt⸗ 
linge in Rußland gewaltet haben, und es wurde 
bei ihm durch keine Anwandlung von Schonung 
und Sentimentalität getrübt. 

Seiner Feder und ſeiner Energie verdankt 
Katkow alles, was er geworden iſt; in einem 
parlamentariſchen Lande wäre Katkow Partei- 
führer und Miniſter geweſen, in Rußland war er 
zugleich Leibjournaliſt des Zaren und Tribun 
tiner mächtigen populären Bewegung. Als Schrift⸗ 
ſteller hat er nichts Bleibendes geſchaffen, als 
Politiker die Grundlagen zu keinem dauerverhei⸗ 
ßenden Syſtem gelegt, aber als journaliſtiſcher 
Taktiker war er unvergleichlich, und wir wollen 
ihm nicht beſtreiten, daß die Größe Rußlands, 
vom Schatten des Moskauer Kremls aus geſehen, 
das letzte Ziel ſeines Wirkens war. 

Ueber die Aufnahme der Nachricht von Kat⸗ 
kows Tode in Paris meldet der „Voſſ. Ztg.“ ein 
Telegramm: 

Sämmtliche Journale widmen Katkow warme 
Nachrufe. „Gaulois“ ſchlägt der Pariſer Preſſe 
vor, eine Delegation nach Moskau zu ſenden. 
Das Komitee der Patriotenliga hatte noch geſtern 
ein Telegramm abgeſandt mit dem Wunſche, 
Katkow möge Rußland, Frankreich und der 
Sache der Unabhängigkeit Europas erhalten 
bleiben. 


— Dompropſt Dr. Kayſer aus Breslau 
weilte auf der Rückkehr von ſeiner Badereiſe 
einige Tage in Berlin. Wie man der „Germ.“ 
von „in der Regel gut unterrichteter Seite“ mit- 
theilt, wäre derſelbe Hier in zwei wichtigen Fra⸗ 
gen thätig geweſen, uämlich in Angelegenheiten 
unſerer der Regulirung ſehr bedürftigen Militär- 
Seelſorge und in der Frage, wie der Delegatur- 
Bezirk (Berlin, Brandenburg, Pommern) von 
dem Bisthum Breslau losgelöſt und zu einem 
ſelbſtſtändigen apoſtoliſchen Vikariate erhoben wer⸗ 
den könnte. 

— Die Politik der italienſſchen Reglerung 
wird, wie die heute in Rom ausgegebene „Ri⸗ 
forma“ ſagt, in Folge des Todes Depretis kel⸗ 
nerlei Veränderung weder nach innen noch nach 
außen erfahren. „Wir ſehen mit Vergnügen“, 
ſchreibt das Organ Crispi's, „daß weder im 
Innern Italiens noch im Auslande irgend Je- 
mand hieran zweifelt, von den gewöhnlichen Aus- 
nahmen abgeſehen, welche der Unwiſſenheit und 
dem Uebelwollen zuzuſchreiben ſind, welchen man 
aber keine Rechnung trägt. Alle Staaten wiſſen, 
daß die Politik Italiens eine eminent friedliche 
if.” Die amtliche Zeitung der italieniſchen Re- 
gierung vom 30. d. M. kündigt den Tod Depretis 
in folgender Weiſe an: „Ein ſchwerer Trauerfall 
hat die Nation betroffen; S. Exz. Agoſtino De- 
pretis, Ritter des Ordens der allerheiligſten 
Annunzlata, Präſident des Miniſterraths und 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, iſt 
geſtern Abend 8 Uhr 20 Minuten in Gtrabella 
geſtorben. Da das Parlament vertagt iſt, ſo hat 
St. Majeſtät auf Antrag des Miniſterrathe ver- 


ordnet, daß für den ruhm würdigen Dahingeſchie⸗ 
denen auf Staatskoſten ein Leichenbegängniß ver⸗ 
anſtallet werde.“ In Stradella find von allen 
Seiten Beileidstelegramme bei der Wittwe des 
Verſtorbenen eingetroffen. Dasjenige des Kabinets 
lautet: 

„Ihrer Exc. Donna Amalia Depretis, Stra- 
della. Die zur Berathung verſammelten Miniſter, 
tief erſchüttert von dem Verluſte ihres Vorſitzenden, 
Ihres hochvereyrten Gatten, nehmen in aufrich⸗ 
tiger Trauer an Ihrem Schmerze Theil, der zu 
gleicher Zeit der Schmerz der Nation iſt. 

Cris pi.“ 

Auch Zanardelli hat ſich beeilt, dem hinge⸗ 
ſchiedenen Kollegen ein Zeugniß auszuſtellen, wel⸗ 
ches zur Berichtigung mancher falſcher Vorſtellun 
gen von dem Verhältniß Depretis' zu feinen fort- 
ſchrittlichen zeltweiſen Gegnern geeignet iſt: „Em⸗ 
pfangen Sie“, telegraphirt er an die Wittwe, 
„zu dem bitteren Verluſte unſeres hochverehrten 
Präſtdenten, des unveränderten langjährigen 
Freundes, den lebhafteſten Ausdruck des tiefen 
Bedauerns und Schmerzes und gleichzeitig der 
unbegrenzten und un veränderlichen Ergebenheit für 
Sie und Ihre Kinder.“ Heute geht der „Voſſ. 
Zig.“ aus Rom folgendes Privattelegramm zu: 

„Sämmtliche Miniſter treffen am Mittwoch 
in Pavia zuſammen und begeben ſich am Don- 
nerſtag früh nach Stradella, um dem Begräbniſſe 
Depretis beizuwohnen. Darauf werden fie in 
Monza mit dem König berathen, deſſen Rückreiſe 
nach Rom vorläufig verſchoben if. Eine ganze 
Divifion erweiſt bei dem Leichenbegängniſſe die 
militäriſchen Ehren. Der hieſige Gemeinderath 
bat 100,000 Etre zur Errichtung eines Denkmals 
für Depretis in Rom bewilligt.“ 

In Ungarn wird der Tod des italieniſchen 
Miniſterpräſtdenten Depretis lebhaft betrauert. 
Der „Peſt. Lloyd“ jagt über ihn: „Hoch iſt 
ihm die Treue und Feſtigkeit anzurechnen, mit 
welcher er an der politiſchen Verhaltungslinie ſei⸗ 
nes Landes in Bezug auf die auswärtigen Ange⸗ 
legen heiten feſthielt. Die europätſchen Zentral ⸗ 
mächte, Oeſterreich-Ungarn und Deutſchland, ver⸗ 
lieren in Depretis einen treuen und verläßlichen 
Freund, welcher in richtiger Erkenntniß der eurs 
pälſchen Lage das deutſch öſterreichiſch-ungartſch 
italieniſche Bündniß jeder Zeit als den ſicherſten 
Pfeiler des Weltfriedens betrachtete und ſich um 
dieſes Friedensbündniß wirkliche Verdienſte er⸗ 
warb.“ Vorſichtig fügt das ungariſche Blatt 
hinzu, daß damit nichts gegen den muthmaßlichen 
Nachfolger des Verſtorbenen, Herin Crispi, ge- 
ſagt ſein ſoll. 


Ausland. 

Kaliſch, 1. Auguſt. (Poſ. Ztg.) Die hier 
wohnenden iſraelitiſchen Kaufleute und Handlungs- 
gehülfen ausländiſcher Unterthanſchaft haben bel 
der hleſigen Rechnungskammer (Palata) die ſchrift⸗ 
liche Erklärung abgeben müſſen, daß fie zu Neu- 
jahr ihre Geſchäfte ſchließen reſp. ihre Stellun 
gen aufgeben werden. Einem jüdiſchen Spediteur 
an der Grenzkammer Szezypiorns, der deutſcher 
Unterthan iſt, wurde die Berechtigung zur 
Waarenſpedition bereits abgenommen, trotzdem 
derſelbe ein Gildenpatent 1. Klaſſe bis Neujahr 
gelöſt hat. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 3. Auguſt. Auf ein in Lieferun⸗ 
gen erſcheinendes Prachtwerk hatte ein Privat- 
mann ſchriftlich abonnirt, auch einen großen Theil 
der Lieferungen abgenommen und bezahlt, plötz⸗ 
lich aber fernere Annahmen der Lieferungen die; 
ſes Werkes verweigert, weil, wie er bei der Be⸗ 
antwortung der deshalb gegen ihn erhobenen 
Klage geltend machte, keineswegs ein Prachtwerk, 
ſondern ein nicht preiswerthes, ganz gewöhnliches 
Buch geliefert worden ſei. In der Entſcheidung 
dieſer Klage, durch welche der Kläger abgewieſen 
wurde, iſt folgendes ausgeſprochen worden: Die 
Gegenleiſtung des Klägers beſteht in Folge des 
Subſkriptionsvertrages nicht in der Herausgabe 
einer bereits vorhandenen beſtimmten beweglichen 
Sache, über deren körperliche Beſchaffenheſt oder 
geiſtigen Werth man bereits Kenntniß erlangt 
hatte, und deren Begriff nach Form oder Inhalt 
bereits zur Exiſtenz gelangt war, ſondern in der 
Erſchaffung eines erſt künftig zu erzeugenden 
Kunſtwerkes. Solche Werke der Kunſt und Wij- 
ſenſchaft laſſen ſich aber nicht wie vertretbare 
Gegenſtände bemeſſen, weil fie nicht nach Maß 
oder Gewicht, ſondern nach ihrem geiſtigen und 
künſtleriſchen Werthe zur Abſchätzung gelangen. 
Eine Gegenleiſtung, welche in der Hervorbringung 
eines zugeſicherten Kunſtwerkes beſteht, iſt daher 
auch dann erſt vorhanden, wenn wirklich ein Werk 
der Kunſt geliefert worden iſt. Sonſt würde ein 
gewifjenlojer Spekulant in der Lage fein, jeine 
den Subſkriptionsvertrag anerkennenden Subſkri. 
benten, nachdem er ihnen jedes beliebige Werk 
unter der entſprechenden Bezeichnung geboten, 
durch Klage zur Bezahlung des Subſkripttons 
preiſes anhalten zu können, während doch der 
Subſkribent nur in der Erwartung und unter 
der Bedingung, daß das beſtellte Kunſtwerk den 
gegebenen Zuſicherungen entſprechen werde, zu 
einer Bezahlung ſich verbindlich gemacht hat. 
Hieraus folgt von ſelbſt, daß der Subjkribent 
zur Bezahlung der einzelnen Hefte nicht eher, als 
bis ihm die Gelegenheit verſchafft worden, die 
Beſchaffenheit und den Werth der ihm zugejende- 
ten Hefte zu prüfen, verbindlich if. Es wäre 
eine Rechtsungleichheit, wenn Verklagter zur Zah⸗ 
lung verbunden wäre, ohne daß ihm verſtattet 
wäre, zu prüfen, ob die einzelnen Lieferungen der 
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entſprechen, oder ob er wegen Kontraktwidrigkeit 
in der Leiſtung die Annahme ganz zu verweigern, 
oder den Preis zu mindern befugt ſei. 

— Der beliebte Sängerchor der Stettiner 
Handwerker Reſſource unter Herrn Lehrer Riecke's 
Leitung veranſtaltet Sonntag, den 7. Auguſt, in 
Gemeinſchaft mit der Kapelle des Königs⸗Re⸗ 
giments unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters 
G. Offeney in „Sommerluſt“ ein Vokal- und 
Inſtrumental⸗Konzert, welches ein äußerſt reich⸗ 
haltiges und abwechſelndes Programm verſpricht 
und auf welches wir deshalb ſchon heute hin 
weiſen. Der Sängerchor bringt ſeine beſten 
Chöre zum Vortrage und auch die Dffeney - Ka- 
pelle wird eine größere Anzahl gewählter Kom- 
poſttionen ſpielen. 

— Der vorletzte Extrazug nach Berlin 
zu den bekannten billigen Fahrpreiſen (3. Klaſſe 
3 Mark, 2. Klaſſe 6 Mark für Hin- und Rück 
fahrt) wird Sonntag, den 2. Auguſt, von Star- 
gard reſp. Stettin abgelaſſen, die Abfahrt von 
Stettin erfolgt 6 Uhr 11 Min. früh, die Rüd- 
fahrt von Berlin 11 Uhr 35 Min. Abends. Der 
letzte diesjährige Extrazug fährt Sonntag, den 
22. Auguſt. 

— Der chineſiſche Geſandte Hfü-Ching- 
Cheng, welcher in Begleitung einiger Attachees 
und des Dolmetſchers Dr. Kreyer am Montag 
Vormittag hier eintraf, unternahm an demſelben 
Tage mit feiner Begleitung, jowie den Direktoren 
des „Vulkan“ und mehreren chineſiſchen Offizieren 
eine Ausfahrt nach dem Buchenwald bei Höcken⸗ 
dorf. Geſtern Vormittag fand eine eingehende 
Beſichtigung der beiden chineſiſchen Panzerſchiffe 
auf dem „Vulkan“ ſtatt. Von dort begab ſich 
der Geſandte direkt zum Bahnhof und fuhr um 
4 Uhr 47 Minuten mit dem Expreßzug nach 
Berlin zurück. Für die Abnahme der beiden 
Panzerkorvetten iſt ein beſtimmter Tag noch nicht 
feſtgeſetzt. Dieſelbe erfolgt in etwa 14 Tagen 
durch den Admiral Lang im Beiſein des chineſiſchen 
Geſandten. 

— In Lübzow bei Wollin ſtürzten am 
Freitag in Folge der Hitze ein Mäher und der 
Vormäher beſinnungslos zu Boden. Erſterer 
wurde wieder ins Leben gerufen, Letzterer ver⸗ 
ſtarb bald am Herzſchlag. Er hinterläßt eine 
Frau mit vier Kindern. 

— Der auf der Werft von Aron & Goll- 
now in Grabow erbaute Katjer-Salon-Tampfer 
„Alexandra“ unternahm geſtern eine Probefahrt, 
welche ein ſehr zufrledenſtellendes Reſultat lieferte. 
Der Dampfer wird ſchon in den nächſten Tagen 
zur Ablieferung gelangen. 

— In Hammer bei Ziegenort entſtand in 
der Nacht vom Montag zum Dienſtag in der 
Scheune des Eigenthümers Stelter Feuer, 
welches ſich ſehr ſchnell verbreitete und das ganze, 
aus Wohnhaus, Stall und Scheune beſtehende 
Grundſtück in kurzer Zeit in Aſche legte. Es 
gelang faſt nichts zu reiten, ſelbſt das geſammte 
Vieh fand in den Flammen den Tod. 

— In der Militär - Badeanſtalt ertrank 
geſtern Vormittag ein Soldat, welcher zum erſten 
Male ohne Leine ſchwimmen wollte. 

— Der Vorſtand des Verbandes Stolze'⸗ 
ſcher Stenographen-Vereine in Berlin hat es als 
wünſchenswerth bezeichnet, daß die Neu- Stolze“ 
ſchen Stenographen Vereine der Provinz Pom- 
mern ſich zu einem Gau Verbande zu⸗ 
ſammenſchließen. Die dem Verbande angehören 
den Vereine werden überdies nach der neuen Or- 
ganisation hierzu verpflichtet fein. Andere Pro- 
vinzen find nach dieſer Richtung hin mit gutem 
Beiſpiele vorangegangen und iſt die ſtenographiſche 
Sache dadurch entſchieden gefördert worden. Der 
Gauverband ſoll den Zweck haben, den einzelnen 
Vereinen zu recht regem Leben und Streben An- 
regung zu geben, die in der Provinz zerſtreut 
wohnenden, einzeln ſtehenden Neu-Stolzeaner zu 
ſammeln, in einheitlicher Weiſe Propaganda für 
die Neu- Stolze'ſche Stenographie zu machen und 
für deren Verbreitung durch Ertheilung von Un⸗ 
terrichtskurſen zu ſorgen. Auch wird der Bund, 
dem ſich vorausſichtlich alle in Pommern beftehen- 
den Vereine anſchließen dürften, verhindern, daß 
die betreffenden Vereine in ihrer Entwickelung 
zurückgehen. Durch Zuſammenſchluß aller Ver⸗ 
eine und aller Stenographen wird is ferner dem 
großen Verbande möglich fein, nach allen Rich- 
tungen hin für Ausbreitung der Kurzſchrift hel⸗ 
fend und fördernd einzutreten. Die Wichtigkeit 
der in Anregung gebrachten Bildung eines Gau- 
Verbandes iſt nicht in Abrede zu ſtellen. Ein⸗ 
leitende Schritte find bereits vom Stolze'ſchen 
Stenographen-Verein in Stolp geſchehen. Der 
Vorſitzende deſſelben, Redakteur Karl Hilliger 
in Stolp, nimmt Zuſtimmungs- Erklärungen 
ſeitens einzelner Neu-Stolgeaner wie ganzer Neu⸗ 
Stolze ſcher Vereine entgegen. 

— Die Landgendarmerie, eine 
Abtheilung unſeres Heertekörpers, deren Thätigkeit 
einen mehr bürgerlichen Charakter hat, kann in 
dieſem Jahre auf eine 200jährige Geſchichte zu⸗ 
rüdbliden. Aus denjenigen Refugiés, welche in 
der franzöſiſchen Armee gedient hatten, wurden 
1687 zwei Kompagnien „Grands-Mousquetatres“ 
von Edelleuten errichtet, nach deren Muſter Kur- 
fürſt Friedrich II. eine neue Kompagnie deutſcher 
Edelleute bilden ließ. Unter dem Kommando des 
Oberſtlieutenants von Natzmer erhielt dieſeſbe 
Neuſtadt Eberswalde, Freienwalde und Oderberg 
als Quartlere angewieſen. Sie hatte den Namen 
„deutſche Grands-Moue quetalres-Kompagnie“ er⸗ 
halten, welcher durch kurfürſtliche Ordre vom De⸗ 
zember 1691 unter gleichzeitiger Erhöhung des 
Beſtandes an Mannſchaften auf 2 Kompagnien 
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umgewandelt wurde. Werbungen 
ten und zu Kriegsdienſten geeigneten Leuten bi 
zwar die frühere Anordnung, nach welcher nur 
Edelleute die Kompagnie bildeten, auf, doch behielt 
letztere alle möglichen Vorrechte. Nach dem Frie⸗ 
den von Ryswik wurde die brandenburgiſche 
Armee bedeutend vermindert, wobei die Gensdar⸗ 
merie gleichfalls dieſem Looſe verfiel und der 
frühere Name die Umänderung in „Corps Gensd'ar⸗ 
merle erfahre. König Friedrich Wilhelm I. machte 
die Gened'armes im Jahre 1711 zu einem Ka⸗ 
vallerie-Regiment, indem er ihnen die „Garde du 
Corps“ und von jedem Reiter- und Dragoner- 
Regiment Mannſchaften ein verleibte. Er ernannte 
das nunmehr aus drei Es kadrons beſtehende Re- 
giment zum „erſten Regiment Unſeres königlichen 
Hauſes“. Als ſolches genoß es beſonderer könig⸗ 
licher Gunſt und erreichte 1731 eine Stärke von 
5 Eskadrons und 10 Kompagnien Im Jahre 
1735 wurden dem Regiment die erſten Ställe auf 
dem Kirchplatz der franzöſiſchen Kirche, dem heu⸗ 
tigen Gensdarmenmarkt, gebaut, ſpäter am Kupfer ⸗ 
graben (die heutige Kaſerne der Garde-Artillerte). 
König Friedrich II. verringerte die Gensdarmen 
um die Eskadron du Corps, welche er aus ihnen 
bildete. In Folge der Kapitulation von Prenz- 
lau wurde das Regiment gänzlich aufgelöſt. Da 
während des franzöſiſch ruſſiſchen Krieges gegen- 
über den Nachzüglern, Krankentransporten ꝛc. die 
bürgerliche Polizeigewalt nicht ausreichte, jo ließ 
König Friedrich Wilhelm III. nach dem Mufter 
der franzöſiſchen und weſtfäliſchen Gensdarmen zur 
Stärkung der Polizei die Landgensdarmerie ins 
Leben treten. Mit der Errichtung der Landwehr 
trat der größte Theil der Gensdarmen in deren 
Bataillone ein, ſo daß in der Ausübung der 
Polizei ein empfindlicher Mangel fühlbar wurde, 
dem nach Beendigung des Kriegs bei der verän⸗ 
derten Eintheilung des Staates durch die Neu- 
bildung der Landgens darmerie abgeholfen wurde. 
Von 1840 an geſchahen faſt lährlich Vermeh⸗ 
rungen in der Landgensdarmerie, welche endlich 
aber ſeit 1867 einen ganz neuen Etat und ver⸗ 
änderte Vorſchriften über Organiſatlon ꝛc. be- 
dingten. Die Gendarmerie iſt noch jetzt im Allge- 
meinen beſtimmt, die Polizeibehörden in Erhaltung 
der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung 
im Innern des Staates und in Handhabung der 
deshalb beſtehenden Geſetze und Anordnungen zu 
unterſtützen, zu welchem Zwecke Jeder, beſonders 
aber die Militär-, Zivil- und Gemeindebehörden, 
ſchuldig if, den Requifltionen derſelben Folge zu 
leiſten. Chef der Landgensdarmerie iſt gegen- 
wärtig der General der Kavallerie von Rauch. 
Aus den Provinzen. 

$ Jaſtrow, 31. Juli. 

Lebehnke iſt nach einer einjährigen Vakanz duch 


den bisherigen Rektor hierſelbſt, Pfarramts- Kon. 


didaten Herrn Hartwich, aus Swinemünde gebar 
tig, aufs neue beſetzt worden. Intereſſant ist 
daß vor etwa 100 Jahren der Urgroßvater e 
jetzigen Inhabers der Stelle längere Zeit lg 
Pfarrer in Lebehnke fungirt hat. — Die . 
ſpielloſe Hitze, welche ſeit einiger Tagen hör 
herrſcht, if zwar dem Einbringen des Roggen 
ſehr dienlich, ſchafft aber den Erntearbeiter 
furchtbare Qualen. In Folge deſſen haben die 
Brauereien alle Hände voll zu thun, die länd⸗ 
lichen Ortſchaften mit ihrem erfriſchenden Pro⸗ 
dukte zu verſorgen Zu bewundern iſt es, daß 
im Allgemeinen der Geſundheitezuſtand in der 
Bevölkerung noch immer zufriedenſtellend iſt. 
Weniger Widerſtand bietet das Borſtenvieh der 
Hitze, welches ſich ſehr vermindert. Beſonders 
leiden darunter auch die ärmeren Leute, welche 
aus dem Erlös ihrer Sch veinezucht meiſtens zu 
Michaeli einen großen Theil der Miethe zu decken 
pflegen. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Bellevuetheater: 


„Boccacclo.“ Operette in 3 Akten. — Ely- 
ſiumtheater: Mit Vergnügen.“ Schwank 
in 4 Akten. 


Aus den Bädern. 
Salzbrunn, 1. Auguſt. Die amtliche 
Kurliſte zählt heute 3042 Perſonen, gemeldeter 
Fremden-Verkehr 2121 Perſonen, die Geſammt⸗ 

Frequenz mithin 5136 Perſonen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 2. Auguſt. Prinz Ferdinand von 
Koburg, der während der jüngſten Tage mit dem 
deuiſchen, italleniſchen und türkiſchen Botſchafter 
zuſammentraf, dürfte, wie verlautet, noch nicht 
heute, wohl aber noch im Laufe der jetzigen Woche 
nach Bulgarien abreiſen. (Natürlich voraus ⸗ 
geſetzt, daß ſich nicht wieder ein Hinderniß ent- 
gegenſtellt.) i 

Gaſtein, 2. Auguſt. Der Kaiſer Wilhelm 
nahm heute Morgen 8 Uhr ein Bad und hörte 
ſpäter Vorträge. Zum Diner bei dem Kaſſer 
find zugezogen der Feldzeugmeiſter Abele und der 
General Ritter. An dem geſtrigen Diner n h⸗ 
men der Fürſt und die Fürſtin Hohenlohe, der 
Statthalter Graf Thun und die Gräfinnen Grünne 
und Lehndorff Theil. Abends nahm der Kaiſer 
den Ther bel der Gräfin Lehndorff. 
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Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 1. Auguſt, 12 Uhr Mittag 
Oberpegel 4,49 Meter, Unterpegel — 0, 
— Warthe bei Pofen, 1. Auguf 
0,46 Meter. K de 
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Die Pfarrſtelle zu 


